
Gebäude und ihre Geschichte 
Archivalische Hausforschung in der Praxis 
Von Michael Kamp 

Die archivalische Dokumentation von Gebäuden spielt im Kanon der verschie­
denen Untersuchungsmethoden der Bauforschung bisher eine untergeordnete 
Rolle. Entscheidendes Kriterium dafür dürfte die allgemeine Unsicherheit sein, 
die vom Umgang mit historischen Quellen abhält. 
Der professionelle Einsatz von Dendrochronologie und verformungsgetreuer 
Bauaufnahme, der in den 1970er Jahren begann, bescherte der Hausforschung 
völlig neue Erkenntnisse. Doch beschränkten sich die Untersuchungen 
zunächst im wesentlichen auf Gefügekonstruktionen und Raumdispositionen. 
Im Vordergrund dieser sehr objektbezogenen Forschung stand die Suche nach 
dem ältesten erhaltenen Haus; kulturgeschichtliche Hintergründe und soziale 
Dimensionen blieben weitgehend unberücksichtigt. Wer die Gebäude bewohn­
te, wie sie im Laufe der Zeit genutzt und warum sie verändert wurden, interes­
sierte kaum ­ dieser Teil der Geschichte blieb spekulativ. 
Wird Bauforschung auf wissenschaftlichem Niveau betrieben, kann sie auf die 
umfassende Dokumentation eines Gebäudes nicht verzichten1. Dabei kommt 
der Quellenrecherche eine wichtige Vermittlerfunktion zwischen den einzel­
nen bauhistorischen Untersuchungsmethoden zu, die vor allem auf ästhetische 
und technische Aspekte ausgerichtet sind. Erst die Archivforschung stellt einen 
historisch­differenzierten Zusammenhang zwischen den verschiedenartigen 
Einzelinformationen aus der Bauaufnahme, der dendrochronologischen Datie­
rung sowie den archäologischen und restauratorischen Befunden her. Ohne in­
terdisziplinäre Zusammenarbeit können Gebäude in ihrer Komplexität als hi­
storische Quelle weder verstanden noch anschaulich vermittelt werden2 . 
Wegweisend sind nach wie vor die Veröffentlichungen des Freien Instituts für 
Bauforschung und Dokumentation in Marburg^. Sie belegen anschaulich, daß 
die Erforschung historischer Bausubstanz durch die Zusammenarbeit verschie­
dener Fachrichtungen von der Archäologie bis zur Volkskunde einen hohen 
Grad an Professionalität und Qualität erreichen kann. Auch Freilichtmuseen 
nutzen schon seit längerem quellenkundliche Untersuchungen, um die Ge­
schichte eines Hauses so umfassend wie möglich zu dokumentieren und ­ im 
didaktischen Sinn ­ nachvollziehbar zu machen4. Erste Ansätze in Denkmalpfle­
ge und Stadtsanierung belegen ebenfalls, daß Archivforschung kein unzugäng­
liches Abstraktum ist, sondern wesentlich zum Verständnis historischer Gebäu­
de beiträgt5. Die Hürden, um durch die Archivarbeit zu brauchbaren 
Informationen zu gelangen, erscheinen höher, als sie tatsächlich sind. 

Möglichkeiten 

In der Regel kann ein archivkundiger Hausforscher schon nach kurzer Zeit den 
für ein Gebäude erforderlichen Untersuchungsaufwand abschätzen, da er ge­
nau weiß, wo recherchiert werden muß und welche Ergebnisse zu erwarten 
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sind. Seine Aufgabe besteht darin, historische Dokumente, die Auskunft über 
die Geschichte eines Hauses geben, in Archiven, Bibliotheken, Pfarr­ und Ver­
messungsämtern zu erschließen und auszuwerten. 
Vor allem hinsichtlich der Erfassung abgängiger Gebäude und des funktionalen 
wie sozialen Wandels von bestehenden Bauwerken offenbaren sich die vielfäl­
tigen Möglichkeiten archivalischer Hausforschung. Hinzu kommt, daß das 
Quellenstudium die einzige bauhistorische Untersuchungsmethode darstellt, 
die ihre Informationen unabhängig vom Objekt erschließen kann. Archivfor­
schuhg bietet sich deshalb besonders zur schrittweisen Erforschung von Bau­
ten an, die noch genutzt werden und deshalb Dokumentationsarbeiten vor Ort 
nicht erlauben6. 
Nicht selten lassen sich befundträchtige Bereiche mit Hilfe der Archivalien ohne 
Eingriffe in die Substanz lokalisieren. Bei guter Quellenlage kann so ein erstes 
Raster für eine spätere zielorientierte und damit kostengünstigere Bauuntersu­
chung angelegt werden. Dies betrifft in besonderem Maße die Archäologie und 
die restauratorische Befunddokumentation. Hier kann die archivalische Grund­
lagenforschung beispielsweise Sondagearbeiten verkürzen, zur Datierung von 
Farbfassungen beitragen oder archäologische Funde sozial und zeitlich einord­
nen7. Zudem birgt das Archiv oft unbekannte Informationen zur Bau­ und Nut­
zungsgeschichte eines Hauses und hilft Fragen beantworten, die durch die Ar­
beit am Baubestand nicht immer zweifelsfrei zu klären sind8. 
Aufgrund der Komplexität des Untersuchungsobjektes ist die interdisziplinäre 
Zusammenarbeit aller an der Erforschung eines Bauwerks Beteiligten ein zen­
traler Gedanke historischer Hausforschung. 

Grundkenntnisse und Erfahrungswerte 

Die Vorgehensweise bei der archivalischen Untersuchung eines Bauwerks soll 
im folgenden skizziert und anschließend an einem Beispiel aus Schwäbisch 
Hall verdeutlicht werden. 
Wichtigste Voraussetzung für die Arbeit mit historischen Quellen ist die Kennt­
nis der Schrift. Erst seit Beginn unseres Jahrhunderts erleichtern schreibmaschi­
nenabgefaßte Schriftstücke das Aktenstudium im Archiv. Alle älteren Dokumen­
te sind mit der Hand geschrieben. Ihre Lesbarkeit hängt entscheidend davon 
ab, ob es sich um Entwurfstexte oder Reinschriften handelt. Nach einer Ein­
führung in die Handschriftenkunde (Paläographie) ist die ständige Übung im 
Umgang mit Archivalien das entscheidende Kriterium für eine effiziente Arbeit 
im Archiv?1. 
Das Auffinden von relevanten Unterlagen zur Erforschung eines bestimmten 
Gebäudes beruht auf Erfahrungswerten. Ein Patentrezept kann hier nicht gege­
ben werden, da jedes Gebäude eine individuelle Geschichte besitzt und die Ak­
tenlage von Ort zu Ort und Region zu Region sehr unterschiedlich sein kann. 
Die folgenden Ausführungen basieren auf Forschungserkenntnissen aus Mittel­
franken und dem benachbarten Hohenloher Raum. 
Zunächst besteht ein Unterschied zwischen öffentlichen und privaten Bauten. 
Bauwerke mit öffentlichen Funktionen wie Kirchen, Amts­, Rat­ und Pfarrhäu­
ser, Zehntscheuern, Fruchtkästen, Keltern, Armenhäuser und Schafscheunen 
lassen sich in der Regel archivalisch umfassender untersuchen als private Ge­
bäude. Oft existieren noch Rechnungsbücher, die den laufenden Bauunterhalt 
detailliert wiedergeben und für die Bauforschung am Objekt ­ vor allem für 
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den Restaurator - eine unverzichtbare Informationsquelle darstellen. In ihnen 
kann vom neuen Nagel bis zum Totalumbau alles belegt sein. In diese Kategorie 
der gut dokumentierbaren Bauten fallen auch Mühlen, die aufgrund ihrer ele­
mentaren Bedeutung für die Versorgung der Bevölkerung sowie ihrer wasser­
rechtlichen Aspekte quellenkundlich eine gewisse Sonderstellung einnehmen. 
Eine weitere Unterscheidung ergibt sich zwischen Privatgebäuden in der Stadt 
und auf dem Land. So resultiert aus der komplexeren und beständigeren Ver­
waltungsstruktur einer Stadt ­ gedacht ist in erster Linie an ehemalige Reichs­
städte wie Rothenburg ob der Tauber oder Schwäbisch Hall ­ meist auch eine 
größere Quellenvielfalt als dies in einem Ort der Fall ist, der womöglich noch 
häufig seinen Grundherrn gewechselt hat. 

Quellengruppen 

Grundsätzlich sollte bei privat genutzten Bauten der erste Schritt dahin führen, 
die Besitzverhältnisse soweit möglich von der Gegenwart in die Vergangenheit 
zu rekonstruieren. Auf diese Weise können vor allem bei Wohnhäusern funk­
tionale und soziale Strukturen und deren Wandel erfasst werden. Je nach Ak­
tenlage läßt sich die Geschichte eines Wohnhauses bis in das 16. Jahrhundert ­
nicht selten auch bis in das späte Mittelalter ­ zurückverfolgen. 
Die steuerlich bedingte Einführung von Hausnummern auf dem Land und in 
der Stadt in Hohenlohe und Mittelfranken in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts'erleichtert die Recherche nach früheren Eigentümern von diesem Zeit­
raum an erheblich10. Bauakten, Katasterunterlagen sowie Feuerversicherungs­
und Güterbücher sollen hier stellvertretend für die jüngeren Quellengruppen 
genannt sein. 
Da die zu untersuchenden Gebäude in der Regel älteren Ursprungs sind, gilt es 
für frühere Jahrhunderte andere Archivalien auszuwerten. Zuerst muß die herr­
schaftliche Zugehörigkeit des Untersuchungsobjekts geklärt werden, um über­
haupt Zugang zu älteren Quellen zu erhalten. Vor allem auf dem Lande kam es 
bis zur Mediatisierung und Säkularisation oft vor, daß sich mehrere Grundher­
ren eine Ortschaft teilten. Die daraus resultierenden zersplitterten Besitz­ und 
Rechtsverhältnisse müssen zunächst für das Gebäude, das im Mittelpunkt der 
Betrachtung steht, geklärt werden. 
Mit Hilfe von Urbaren, Schatzungsregistern und Lagerbüchern, die akribisch al­
le Abgaben der Untertanen an die Herrschaft und Veränderungen in der Besitz­
abfolge registrieren, lassen sich die ehemaligen Eigentümer eines Gebäudes er­
mitteln. Zusätzlich bieten sie interessante Einblicke in den sozialen Status dieser 
Personen. Nicht selten werden durch Hypotheken oder Schuldverschreibungen 
erst ältere Umbaumaßnahmen bekannt, die sich in stark veränderten Gebäuden 
anders nicht mehr feststellen lassen. Kaufverträge informieren über Besitzer­
wechsel und können auch über besondere Wohnsituationen unterrichten. 
Wichtige Dokumente zur Bau­ und Alltagsgeschichte eines Hauses stellen die 
sogenannten Untergängerprotokolle dar. Diese vorwiegend im städtischen Be­
reich abgefaßten Dokumente wurden anläßlich von Grundstücksstreitigkeiten 
angefertigt und enthalten oft detaillierte Auskünfte über bauliche Veränderun­
gen. 
Darüberhinaus kann über die Namen der ehemaligen Eigentümer eine weitere 
Quellengattung erschlossen werden, die Inventare. Diese Besitzverzeichnisse 
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Abb. 1 (links): Schwäbisch Hall, Brüdergasse 27. Ansicht des 1396 (d) datierten 
Wohnhauses Brüdergasse 27 von Südwesten. Auf der freien Fläche vor dem Ge­
bäude standen bis 1954 zwei kleine Wohnhäuser. 

Abb. 2 (rechts): Schwäbisch Hall, Brüdergasse 27. Ansicht der Nordseite nach 
dem Einbau von Etagentoiletten im Jahre 1946. Damals wurden der Hausein­
gang verändert und einflügelige Fenster in beiden Obergeschossen eingebaut. 

wurden anläßlich von Todesfällen, Konkursen und Hochzeiten angefertigt und 
geben auch Auskunft über die sozialen Verhältnisse der Menschen. Neben 
Grundbesitz und Geldvermögen werden alle wichtigen im Haus befindlichen 
Gegenstände aufgeführt und wertmäßig taxiert. Besonders aussagekräftig für 
die Hausforschung sind die Besitzverzeichnisse, die Möbel und Geräte raum­
weise zuordnen. Da mehrere Inventare von ehemaligen Bewohnern eines Ge­
bäudes aus verschiedenen Zeiten überliefert sein können, erfährt der Baufor­
scher nicht nur, wie Räume genutzt wurden, sondern auch, wie sich Wohn­ und 
Wirtschaftsweisen wandelten. 
Der kurze Überblick über die hier genannten wichtigen Quellen zur archivali­
schen Bauforschung soll im Pfarrarchiv enden: Tauf­, Hochzeits­ und Sterbe­
bücher enthalten nicht nur bloße Lebensdaten, sondern gestatten oft auch sehr 
private Einblicke in den Alltag der Bewohner eines Hauses11. 
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Beispiel: Das Wohnhaus Brüdergasse 27 in Schwäbisch Hall 

Seit 1986 ist ein Teil der Katharinenvorstadt von Schwäbisch Hall als Sanie­
rungsgebiet ausgewiesen. Da die Geschichte dieses Stadtteils, der durch den 
Kocher vom historischen Zentrum getrennt ist, kaum erforscht war, boten sich 
gründliche bauhistorische Untersuchungen an, um dieses Defizit zu beheben. 
Sie vermitteln einen ersten Eindruck vom historischen Alltag der Bewohner 
und der Geschichte der Häuser, die vielfach noch bis in die Anfänge der Haller 
Katharinenvorstadt im 14. Jahrhundert zurückreicht. 
Im Jahre 1991 wurde im Rahmen einer kleinen archivalischen Reihenuntersu­
chung auch das Wohnhaus Brüdergasse 27 dokumentiert (Abb. 1 und 2)12. Da 
das Haus von drei Mietparteien bewohnt wird, haben bislang mit Ausnahme ei­
ner gefügekundlichen Kurzuntersuchung und dendrochronologischen Datie­
rung der ältesten Bauphase keine weiteren bauhistorischen Untersuchungen 
stattgefunden13. Die schematischen Grundrisse (Abb. 3­6) entstanden anläßlich 
eines Umbaus im Jahre 1946 und geben im wesentlichen den heutigen Bauzu­
stand wieder14. Die sehr übersichtliche Raumdisposition läßt zwar kaum 
nachträgliche Veränderungen vermuten, dürfte aber in den meisten Geschos­
sen das Ergebnis von Umbauten im 17. und 18. Jahrhundert sein. 
Das stattliche dreigeschossige Gebäude hebt sich aus einem Umfeld kleinerer 
Häuser ab und dominiert den Übergang von der Brüdergasse in die Lange 
Straße. Seine exponierte Lage, durch den 1954/55 erfolgten Abbruch zweier 
kleinerer vorgelagerter Gebäude noch verstärkt, und seine Größe ließen von 
Anfang an eine besondere historische Nutzung vermuten. 
Die Jahrringuntersuchung des Dachstuhls ergab, daß das für die Konstruktion 
verwendete Tannenholz aus dem Jahr 1396 stammt15. Äußerlich weist lediglich 
das freiliegende Fachwerk des Rückgiebels auf das hohe Alter des ansonsten 
vollständig verputzten Hauses hin: Die verblatteten Steigbänder sind ein Gefü­
gemerkmal, das im Hohenlohischen und Mittelfränkischen bis um 1450 auftrat 
und sich beim allmählichen Übergang vom stehenden zum liegenden 
Dachstuhl verlor. Jüngere Umbauphasen, durch die Dendrochronologie bisher 
nicht untersucht, konnten durch die Quellenforschung belegt werden. 

"Pfaff­Judas"­Haus 
Die Geschichte des interessanten Bauwerks läßt sich archivalisch bis zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts zurückverfolgen. Dies soll jedoch nicht bedeuten, daß kei­
ne älteren Quellen mehr zur Hausgeschichte existieren. Doch kann eine umfas­
sende Auswertung der zahlreichen spätmittelalterlichen Haller Kaufurkunden 
nur im Rahmen einer groß angelegten Reihenuntersuchung stattfinden. Erst sie 
ermöglicht eine sichere Zuordnung dieser Dokumente mit ihren meist unpräzi­
sen Standortangaben zu den entsprechenden Gebäuden. 
Als sehr hilfreich für die Quellenrecherche erwies sich, daß das Gebäude einen 
Hausnamen besaß, der sich wie ein roter Faden durch die verschiedenen Archi­
valien der Jahrhunderte zog16: "Pfaff­Judas"­Haus. Diese besondere und bis da­
hin unbekannte Bezeichnung verwies auf die einstige öffentliche Funktion des 
Bauwerks. Bis um 1700 war es Pfarrhaus der Johanniterkirche St. Johann, der 
neben St. Katharina zweiten Pfarrei in der Katharinenvorstadt von Schwäbisch 
Hall. Merkwürdig stimmte nur, daß das "Pfaff­Judas"­Haus ungewöhnlich weit 
von St. Johann entfernt ist, während die Katharinenkirche in unmittelbarer 
Nachbarschaft liegt. 
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Abb. 3 (links): Schwäbisch Hall, Brüdergasse 27. Erdgeschoß-Grundriß 
(Zustand 1946). 
101 Flur 102 Wohnzimmer 103 Schlafzimmer 104 Zimmer 
105 Gang 106 Aborte (1946 abgebrochen). 
Der Umbau der Stallung im Erdgeschoß zu einer Wohnung fand im Jahre 1784 
statt. 

Abb. 4 (rechts): Schwäbisch Hall, Brüdergasse 27. Grundriß erstes Obergeschoß 
(Zustand 1946). 
201 Flur 202 Küche 203 Wohnzimmer 204 Schlafzimmer 

Beim Archivalienstudium stellte sich heraus, daß ein naher Stichweg, der noch 
heute unterhalb des "Pfaff-Judas"-Hauses von der Brüdergasse abzweigt, bis in 
das 16. Jahrhundert hinein als "Bruderhof" bezeichnet wurde (Abb. 7). Es ist 
darum nicht auszuschließen, daß das stattliche Gebäude Brüdergasse 27 ur­
sprünglich Teil einer großen Hofhaltung war, die dem Haller Johanniterorden 
gehörte. Zudem stellt es einen Haustyp dar, der spätmittelalterliche Ansitze in 
der Region kennzeichnet, wie beispielsweise das Topplerschlößchen oder das 
sogenannte Detwanger Schlößle im Taubertal bei Rothenburg. Auch in Schwä­
bisch Hall und Umgebung existieren noch Bauwerke, deren äußeres Erschei­
nungsbild Parallelen zum Wohnhaus Brüdergasse 27 aufzeigt (Abb. 8 und 9). 

Die komplexen Eigentums­ und Verwaltungsstrukturen des "Pfaff­Judas"­Hau­
ses boten sich bis zu seiner Privatisierung im Jahre 1700 folgendermaßen dar: 
Die Geistlichen von St. Johann, und im Laufe des 17. Jahrhunderts auch der Ka­
tharinenkirche, bewohnten das Gebäude; die Kirchenstiftung (Heiligenpflege) 
von St. Katharina verwaltete das Haus, während der Gebäudezins (Gült) an das 
städtische Spital entrichtet werden mußte. Für den Bauunterhalt des Pfarrhau­
ses zeichnete das Hällische Bauamt verantwortlich. Die aus dem Zeitraum zwi­
schen 1650 und 1700 erhaltenen Rechnungen dieser Behörde belegen anschau­
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Abb. 5(links): Schwäbisch Hall, Brüdergasse 27. Grundriß zweites Obergeschoß 
(Zustand 1946). 
301 Flur 302 Küche 303 Wohnzimmer 304 Schlafzimmer 
Diese Etage wurde vermutlich erst im Jahre 1684 zu einer beheizbaren Woh­
nung ausgebaut. 

Abb. 6 (rechts): Schwäbisch Hall, Brüdergasse 27. Grundriß Dachgeschoß (Zu­
stand 1946). 
401 Zimmer 402 Kammer 403 Dachraum 
Vermutlich im Jahre 1689 ließ das städtische Bauamt mindestens eine Kammer 
im Dach einbauen. 
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Abb. 7: Schwäbisch Hall, Brüdergasse 27. Lageplan. Rechts vom Haus lag der 
archivalisch überlieferte Bruderhof. 
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lieh den hohen Aufwand, der zur Erhaltung dieses öffentlichen Gebäudes be­
trieben wurde17. Die Ausgaben enthalten auch konkrete Hinweise zur früheren 
Nutzung und über bauliche Besonderheiten des "Pfaff­Judas"­Hauses, die vor 
Ort nur durch umfangreiche Eingriffe in die Bausubstanz ablesbar gemacht 
werden könnten. 

Der Bauunterhalt zwischen 1650 und 1700 

Die Auswertung der Bauamtsrechungen ergab, daß in nahezu regelmäßigen In­
tervallen größere Reparaturen erforderlich wurden. Das Gros aller Instandset­
zungsarbeiten machte die Ausbesserung der Dachhaut und der Fußböden aus. 
Regelmäßig mußten einzelne Flachziegel bzw. Biberschwänze nachgesteckt 
oder ganze Dachflächen nach Sturmschäden umgedeckt werden. Auch ließen 
sich noch Unter und Oberziegel, vermutlich Mönch­Nonne­Ziegel, auf dem 
Dach des Pfarrhauses nachweisen. Diese im Spätmittelalter in süddeutschen 
Städten verbreitete Form der Dachdeckung war im 17. Jahrhundert bereits sel­
ten geworden18. 
Nahezu alle erforderlichen Holzarbeiten führten die Bauhandwerker mit Tan­
nenholz aus, so auch 1689, als sie das Fachwerk eines Giebels ­ vermutlich des 
Westgiebels ­ vollständig erneuerten. Teure Eiche wurde nur in Ausnahmefäl­
len, in Räumen mit hoher Luftfeuchtigkeit oder aus besonderen statischen 
Gründen verwendet: 1676 erhielt der große Keller des Pfarrhauses eine Faßauf­
lage aus Eichenholz, vier Jahre später verarbeiteten Zimmerleute einen ganzen 
und einen halben Eichenstamm zu einer Unterzugstütze. 
Die allgemein in der Region feststellbare Bedeutungszunahme des Ziegeleiwe­
sens nach dem Dreißigjährigen Krieg läßt sich auch am "Pfaff­Judas"­Haus fest­
stellen: 1684 wurden dort neben einer Feuerwand auch schon Gefachfelder mit 
Backsteinen ausgemauert. Ein Bodenbelag aus Ziegelsteinen im Keller sollte 
nach 1689 endgültig verhindern, daß dort weiterhin Jauche austrat19. 
Die Bauamtsrechnungen vermitteln auch interessante Einblicke in das Innenle­
ben des heutigen Anwesens Brüdergasse 27. Demnach waren im Erdgeschoß 
Stallräume untergebracht, während das erste Obergeschoß die Wohnung des 
Pfarrers beherbergte. Erst 1684 ­ wahrscheinlich mit dem Einzug des Geistli­
chen von St. Katharina ­ wurde ein zweites Feuerrecht verliehen, so daß auch 
die Räume im zweiten Obergeschoß entsprechend genutzt werden konnten. 
Ob das 1672 neu errichtete Waschhaus direkt an das Hauptgebäude angebaut 
wurde oder abseits im Hausgarten stand, konnte nicht zweifelsfrei geklärt wer­
den. Offen bleibt auch die Lage des Backhäuschens von 1657. Zunächst ließen 
die verschiedenen Baumaterialien vom Tannenholz für ein Backofengestell bis 
hin zu Dachziegeln einen Außenbackofen am Haus vermuten. Doch dürfte eine 
derartige Konstruktion bei der gassenseitigen Lage der Küche und dem schma­
len Winkel zum Nachbarhaus kaum möglich gewesen sein. Da bisher auch kei­
ne Hinweise für eine Küche auf der Rückseite des Pfarrhauses vorliegen, kann 
nur vermutet werden, daß das Backhäuschen im Hausgarten stand. Die 

Abb. 8 (links): Schwäbisch Hall, Unterlimpurger Straße 81. Vom Typus her ver­
gleichbar mit dem Haus Brüdergasse 27. 

Abb. 9 (rechts): Untermünkheim, Hohenlohe!' Straße 46. Im Erscheinungsbild 
ähnlich ist auch dieser Bau mit seinem aus dem 16. Jahrhundert stammenden 
Fachwerk. 
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Bauamtsrechnungen belegen, daß der Ofen schon nach einem verhältnismäßig 
kurzen Zeitraum von nur vierzehn Jahren grundlegend instandgesetzt werden 
mußte. 
Für eine Überraschung sorgte der Hinweis auf eine Badstube im Haus, die 
scheinbar noch im Jahre 1680 in Funktion war, während andernorts die im 
Spätmittelalter so hoch entwickelte Badekultur allmählich an Bedeutung ver­
lor20. 

Um die Intensität des Bauunterhalts für das ehemalige Pfarrhaus in der Brüder­
gasse zu verdeutlichen, seien abschließend die zwischen 1650 und 1700 nach­
weisbaren Reparaturarbeiten aufgelistet: 

1655, Mai 
Ausbesserung des Daches mit 14 Flachziegeln. 

1657, Juni 
Bau eines Backhäuschens: Holz und Nägel für das Backofengestell (vermutlich ist damit die Fachwerkkonstrukti­
on gemeint), 175 Flachziegel für das Dach sowie 700 Backsteine für den Bau des Ofens. Verlegung eines neuen 
Tennenbodens. 
Dachausbesserung: 85 Unter und Oberziegel (vermutlich Mönch­Nonne­Ziegel). 

1658, April 
Schweinestallreparatur: 3 Halbdielen aus Tannenholz. 
1663, November 

Verlegung eines neuen Bühnenbodens: 15 Tannenbretter und 200 Bretternägel. 

1666, Juni 
Umdeckung des Daches: 250 Flachziegel, 803 Unter und Oberziegel sowie 24 Pfund Kalk. 
Malerarbeiten: 2 Pfund rote und gelbe Hausfarbe. Ofenreparatur: 11 Pfund Blech für zwei Ofentüren. 
1671, August/September 
Backofenreparatur: 150 Backsteine, 39 große Herdsteine sowie Verputzarbeiten. 

1672, Dezember 
Neues Waschhaus: Tannenholz und Nägel für Bretterwände und Ständer; 75 Flachziegel zu den alten Blatten auf 
das Dach, 245 Backsteine sowie 87 Kesselsteine für die Feuerung. 

1676, Oktober 
Reparaturarbeiten am Kellertor, im Dachboden sowie'in den Ställen: 10 Tannenholzbretter. Bau einer Faßauflage 
im Keller: 1/2 Eichenstamm. 
Reparatur des Kellergehäuß; 4 halbe Leistennägel. 

1679, November 
Anstrich der Fensterläden: Bretternägel, Hausfarbe und Leinöl. 

1680, April 

Ausbesserung und Erneuerung der inneren und äußeren Fensterläden (Schalten): 75 Bretternägel. 

1680, Mai 
Erneuerung einer Wand: Tannenbretter, ­dielen und ­Stangen. 
Arbeiten im Keller und in der Badstube: 2 Eichenbretter. 
Neue Unterzugstütze: 1 1/2 Eichenstämme zue Säulen. 
1682, April 

Ausbesserung des Tennenbodens. 

1682, Oktober 

Arbeiten am Waschhaus: 10 Backsteine. 

1684, Mai/Juni 

Dachdeckungsarbeiten: Dachlatten und Flachziegel. 

I684,juni 
Umfangreiche Hausreparatur: 450 Backsteine, um etliche Felder undt dann daß obere Feuerrecht zu mauern. 
Malerarbeiten: 3 Pfund roth und gelbe Haußfarb; 2 Pfund Leinöl, die Läden anzustreichen. 
] 688, März 
Ofenreparatur: 2 Flachziegel zu dem Offen beßern sowie 3 Backsteine. 
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1688, Dezember 
Reparatur auf dem Dachboden: 3 Halbdielen aus Tannenholz. 

1689, Januar 
Arbeiten an Stallung und Holzlege: Ein Stamm und 5 Stangen aus Tannenholz. 
Ausbesserung der Fußböden: 12 Tannenholzbretter bey Uffzug des neuen Pfarrers zu St. Johann die Boeden hin 
und herauß zu beßern. 

1689, Juni/Juli 
Erneuerung eines Hausgiebels und Einbau einer Dachkammer: Tannenstämme und ­Stangen. 

1689, Juli 
Dacheindeckung: 669 Flachziegel und 250 Under und Oberziegel. 
Keller­ und Kaminsanierung: Eichenholz und 1150 Backsteine den wegen Unlustes [Sekrete, Jauche] schier un­
brauchbaren Keller ... mit Bachensteinen zue belegen undt die Camin bey Eindeckhen des Haußes beßer zu ver­
ivahren. 

1690, September bis November 
Ausbesserung des Schweinestalls: größere Mengen Tannenholz. 

1690, November 
Reparaturen am Waschhaus. 
Neuer Ofen gesetzt: 40 Backsteine und ca. 30 Pfund Eisen zu dem neu uffgesetzten Offen und gemachten Röhrle. 

1695, Mai 
Dachausbesserung: 14 Flachziegel. 

1696, August 
Arbeiten auf dem Dachboden: 43 Backsteine zum Buhn­ und Dammenboden. 

Inventarauswertung 

Selbstverständlich können bei der archivalischen Untersuchung eines Gebäu­
des nur die Inventare berücksichtigt werden, die eine sichere Zuordnung des 
Nachlaßes zu der betreffenden Immobilie erlauben. Dieser Fall tritt dann ein, 
wenn eine Person zu einem Zeitpunkt stirbt oder Konkurs anmeldet, in dem sie 
auch tatsächlich als Hauseigentümer nachgewiesen ist. Erst die zweifelsfreie 
Klärung der Besitzverhältnisse ermöglicht eine gebäudeorientierte Inventarfor­
schung. Die genaue archivalische Überlieferung ehemaliger Einrichtungsgegen­
stände kann wiederum helfen, die Identität von Glas­, Keramik­ und anderen 
archäologischen Hausgrabungsfunden zu klären. 

Im Jahre 1700 erwarb der Maurer Johann Georg Arnold das Anwesen in der 
Brüdergasse 27. Die Gründe, die zum Verkauf des Pfarrhauses an einen Privat­
mann führten, liegen bislang im Dunkeln21. Arnold und sein Besitznachfolger, 
der Salzsieder Georg Konrad Adam, blieben nur wenige Jahre Eigentümer des 
Hauses22. 1710 kaufte der aus Weißbach stammende Salzverwalter Friedrich 
Albrecht Waldmann die Immobilie mit dem dazugehörigen Küchengarten2^. 
Von da an gehörte das Gebäude über einhundert Jahre zum Besitz der Familie 
Waldmann und zählte, umgeben von einem eher kleinbürgerlichen Umfeld, zu 
den wohlhabenderen Häusern in der Katharinenvorstadt. 
Nach dem Tode von Waldmann im Jahre 1743 erbte dessen Sohn Friedrich Al­
brecht Haus und Garten24. Der Verstorbene hinterließ neben beträchtlichen 
Schulden auch ein ansehnliches Vermögen, zu dem Erbsieden zur Salzgewin­
nung und Hofstätten gehörten. Außerdem hatte der alte Waldmann einige 
Brandplätze in der Haller Altstadt besessen, die nach der Feuersbrunst von 1728 
nicht mehr bebaut, sondern in die neue Straßenplanung einbezogen worden 
waren. 
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Sch rein werckh 

1 Kley der Kästle 

1 Nuß bäumen Tischle, so 

verschloßen 

1 braunes verschloßen Tischle 

1 kleines oval Tischle 

1 verschloßenes Schreib­Pult 

1 Eichenes von Nuß Baum 

Holzfournirtes mit 

Möß [Messing] beschlagenes Nähe­

Pult 

2 starckh mit Eisen beschla­

gene Küsten 

1 geringer dito 

1 Mehl Kasten 

1 feldt Bettlade 

5 große und kleine Bett­

laden 

Abb. 10: Schwäbisch Hall, Brüdergasse 27. Auszug aus dem Inventar des 1743 
verstorbenen Salzverwalters Friedrich Albrecht Waldmann (links) und zeilenge­
rechte Transkription (rechts). 

Von besonderem Interesse für die Hausforschung sind das Mobiliar und sonsti­
ge Einrichtungsgegenstände, die sich beim Ableben von Friedrich Albrecht 
Waldmann im Gebäude befanden und Eindrücke von der Wohnkultur jener Ta­
ge vermitteln25. Zum Teil werden die vorhandenen beweglichen Gegenstände 
im ehemaligen Pfarrhaus räumlich zugeordnet. In diesem Zusammenhang wer­
den zwei obere Kammern, ein oberes Stühle und eine untere Kammer genannt, 
die alle Bettzeug enthielten und möglicherweise auch zum Schlafen genutzt 
wurden. Das Küchengeschirr zählt viele verschiedene Pfannen, einen schwenk­
baren Kessel und einen kupfernen Höllhafen. Die auffallend große Zahl der 
Pfannen wird dann verständlich, wenn man bedenkt, daß darin nicht allein 
Fleisch, sondern auch andere Speisen zubereitet wurden. 

Gerade die auf den ersten Blick eher marginalen Gegenstände eines Inventars 
ermöglichen tiefere Einblicke in das häusliche Leben vergangener Zeiten: So 
befanden sich in der Wohnung auch zwei Kohlenpfannen, die vermutlich als 
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mobile Wärmespender für unbeheizte Räume und in der Küche als Warmhalte­
vorrichtungen für das Essen verwendet wurden. Zwei Messingleuchter spende­
ten bei Dunkelheit ein nach heutigen Maßstäben eher kümmerliches Licht. 
Auch für die Hygiene hatte der verstorbene Waldmann Vorkehrungen getrof­
fen: Ein in der Wohnstube fest installiertes Gießfaß sorgte für saubere Hände 
und ein zinnernes Nachtgeschirr ersparte den nächtlichen Weg zum Abort. 
Ohne Zweifel kann der Wohnkomfort der Familie Waldmann aufgrund der 
Nachlaßbeschreibung als gehoben bezeichnet werden (Abb. 10): Unter Schrein-
werkh finden sich für jene Zeit nicht alltägliche Möbel wie eine alte Spanische 
Wand, mehrere Sessel, eine Throisur, dekorative Tische in ovaler Form und aus 
Nußbaumholz, ein Schreib-Pult und ein eichenes von Nuß Baumholz fournirtes 
mit Möß [Messing] beschlagenes Nähepult. Den Höhepunkt der Einrichtung bil­
det ein Clavicembalo, ein klavierartiges Tasteninstrument, das zwischen dem 
14. und 18. Jahrhundert verbreitet war. 

Baumaßnahmen und Nachbarschaftsstreitigkeiten 

In der heutigen verwalteten Welt erscheint es unvorstellbar, daß in früheren 
Zeiten die meisten Baumaßnahmen ohne Genehmigung stattfanden. Histori­
sche Bauordnungen sollten in erster Linie die gefürchteten Brandkatastrophen, 
die immer wieder Städte und Dörfer verwüsteten, verhindern. Die häufige und 
fast wortgleiche Wiederholung dieser Verfügungen über Jahrhunderte hinweg 
kann als Indiz dafür gelten, daß sie nicht die gewünschte Beachtung fanden. 
Viele Umbauten und Reparaturen sind nur deshalb aktenkundig geworden, 
weil sie Streitigkeiten zwischen Nachbarn provoziert haben oder bei der Feuer­
schau zufällig moniert wurden. Die Protokolle der sogenannten Untergänger, 
der ereidigten Sachverständigen für Grundstücksangelegenheiten, und die Ak­
ten der Feuerbeschauer, die die Brandsicherheit der häuslichen Feuerstellen 
und Kamine turnusmäßig kontrollierten, enthalten oft wichtige Hinweise über 
den baulichen Zustand der Gebäude. 
Auch im Falle des Hauses Brüdergasse 27 erwiesen sich diese Dokumente als 
ergiebig. Seit 1743 war Johann Friedrich Waldmann der neue Eigentümer des 
Anwesens. Zunächst verdiente er als Schreiber, später als Goldarbeiter (Juwe­
lier) seinen Lebensunterhalt. Offenbar hatten sein verstorbener Vater und auch 
er den Bauunterhalt des Gebäudes ziemlich vernachlässigt. So stellten die Feu­
erbeschauer im Jahre 1769 gravierende Schäden an der Hausseite zur Brüder­
gasse hin fest, die jederzeit zum Einsturz der unteren Außenwand hätten führen 
können26. 

Im Jahre 1770 erwarb die dritte Generation der Familie Waldmann das stattliche 
Wohnhaus. Philipp Heinrich Waldmann, der neue Besitzer, sicherte seiner ver­
witweten Mutter im ersten Obergeschoß in der Stube, der Küche und einer 
Kammer Wohnrecht aus Lebenszeit zu27. Zwei Jahre nach der Übernahme er­
eignete sich ein nachbarschaftlicher Konflikt, der das hygienische Bewußtsein 
der damaligen Zeit und die daraus resultierenden Probleme bei enger Bebau­
ung veranschaulicht: Waldmann beschwerte sich beim Bauamt darüber, daß der 
neue Abort seines Nachbarn eine unerträgliche Geruchsbelästigung darstelle 
und den Wasserabfluß im Winkel zwischen den Häusern behindere. Der Be­
schuldigte wiederum gab an, daß die Bewohner des Hauses Brüdergasse 27 
ihren Unrat auf sein Hausdach schütteten. Ein Vergleich schaffte den Streit der 
beiden Parteien schließlich aus der Welt28. 
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Ungünstige wirtschaftliche Verhältnisse und die Realteilung machten sich ge­
gen Ende des 18. Jahrhunderts auch in der Haller Katharinenvorstadt bemerk­
bar. Immer mehr Bewohner dieses Stadtteils teilten ihre Häuser in kleinere 
Wohneinheiten auf und verkauften diese anschließend als Halb­, Drittel­ oder 
Viertelanteile29. Auch Goldarbeiter Waldmann konnte sich dieser Entwicklung 
nicht ganz entziehen. Aus seinem Bauantrag von 1787 geht hervor, daß er die 
Stallung im Erdgeschoß seines Hauses in eine Wohnung umbauen wollte30. 

Neuere Hausgeschichte ­ Kindergarten und Mietshaus 

Die Ära Waldmann endete mit dem Verkauf der Immobilie zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts. Die nachfolgenden Eigentümer, Friedrich Kraft und später Gott­
fried Gräter, traten mit Baumaßnahmen nicht in Erscheinung31. Eine erneute 
Wendung nahm die Hausgeschichte im Jahre 1863. Damals veräußerte der Ku­
rator der Witwe Gräter das Haus Brüdergasse 27 und den dahinterliegenden 
Garten an die Hospitalverwaltung, die dort eine Kleinkinderschule (Kindergar­
ten), die sogenannte Paulinenschule, einrichtete32. Diese Anstalt galt als ein für 
damalige Verhältnisse vorbildlicher Kinderhort33. Eine der drei Wohnungen des 
Hauses war für die Kindergärtnerin reserviert. Dieser Zustand währte bis 1888, 
als die Familie Hübner das Anwesen kaufte. Marie Hübner ließ unmittelbar 
nach dem 2. Weltkrieg die alten Aborte auf der Rückseite des Gebäudes ab­
reißen und durch moderne Etagentoiletten mit Wasserspülung ersetzen34. Max 
Hübner mußte nach dem Abbruch des angebauten Kleinhauses an der Langen 
Straße im Jahre 1955 den Giebel seines Wohnhauses instandsetzen35. Heute 
wird das Gebäude Brüdergasse 27 als Mietshaus genutzt. 

Fazit 
Die archivalische Untersuchung des Hauses Brüdergasse 27 macht deutlich, daß 
die Quellenforschung eine Vielzahl von Informationen erschließen kann, die 
für die weiteren bauhistorischen Untersuchungen von großem Wert sind. Die 
Kenntnis der Hausgeschichte hilft nicht nur, die Forschungsarbeit vor Ort kon­
kreter zu gestalten, sondern erleichtert auch die Beurteilung des Denkmalcha­
rakters eines Gebäudes. 
Redlicherweise muß aber betont werden, daß auch gründliche Archivarbeit nie 
den historischen Alltag in seiner komplexen und differenzierten Vielfalt erfas­
sen kann ­ bestenfalls spiegelt sie einen wesentlichen Ausschnitt daraus wider. 
Der Versuch ganzheitlicher Vermittlung von Geschichte wird letztlich immer 
daran scheitern, daß es weder am Bauwerk selbst noch in den Archiven eine 
lückenlose Überlieferung gibt. Auch die gründlichste Bauforschung entwirft le­
diglich ein Mosaik, in dem trotz vieler Steine, die zusammenpassen, immer auch 
Lücken bleiben. 
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Abbildungsnachweis 

Abb. 1, 7, 8: Vom Verfasser. ­ Abb. 2­6: Baurechtsamt Schwäbisch Hall, überarbeitet vom Verfasser. ­ Abb. 10: Stadt­
archiv Schwäbisch Hall, 14/2444. 
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